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Streiflichter aus der modernen Pfychologie.
©. © o 6 a u c r.

(Schluß)

Obrooi>l eine unenblicße ÎOlannigfaltigkeit ber 3nbioibuen befteljt, fanb
3ung boeß geroiffc ©runbeigentümlicßkeiten, analog ber £eßre ber Sem=
peramente ber alten ^fgcßologte. ©r fanb aktioe unb paffine 9îa=
turen, kam bann auf b e b e n k Ii d),e unb unbebenklicße Fgpen unb
erkannte, baff bie f3affioität oft bie Folge eines ftarken innern Senk=

oorganges ift. „Sie überlegen fid): bie Situation erft unb bann ßanbeln fie,
unb weil fie bas habituell (gewohnheitsmäßig) tun, fo oerpaffen fie ©e=
legen£>eiten, mo bas unmittelbare ßanbeln oßne Sebenklicßkeiten nötig ift
unb fo geraten fie unter bas Vorurteil, paffio gu fein."1

Solche DJtenfcßen finb alfo meßr oorbe benkenb.
Sie Aktioen finb oft bie Unbebenklicßen, bie oßne Sorbebacßt oiele

Aufgaben anfangen, oßne ißnen immer gewaeßfen gu fein. „9ßne Sor=
bebenken fpringen fie in eine Situation hinein, um erft nact)t)er gu be=

benken, baß fie oielleidjt in einen Sumpf geraten finb."1
Sas fRefultat ift alfo bas, baff äußere fSaffioität bie Folge innerer

Arbeit unb äußere Aktiotät bie Folge innerer Untätigkeit fein kann. So
fanb er gwei Stenfcßentgpen, bie Fntrooertierte« unb bie ©jtrauertiertat.
Sie 3ntrooertierten finb bie naeß innen gerichteten 9Jlenfcßen unb bie
©jtraoertierten finb nach außen gekehrt, gut anpaffungsfäßig, folange
fie feelifcß gefunb finb. 3n biefen beiben Sgpen ift nießt nur bas Çmnbeïn
gekenngeießnet, fonbern auch bas ©mpfangen, beibe oerarbeiten bie SBelt
oerfthieben, folglich finb auch' &ie $>anblungen ungleich- Sie einzelnen Sppen
gerfallen in Senk» unb ©efüßlstgpen. Sas Senken bient bagu, gu einem
Schluß p kommen, bas Füßlen bewertet bie ©egenftänbe. Sie ©mpfinbung
unb 3ntuition nehmen bas Sorkommenbe roahr, beuten unb bewerten aber
nicht unb finb barum irrational (unerfaßlicß). Sei beiben Stjpen unter»
fdjeibet er je oier Sarianten: Senk», Füßl», ©mpfinbung» unb 3ntuitions=
tqpen.

S3enn eine Funktion, g. S. bas Senken ftark entwickelt ift, kann bas
bie Serkümmerung anberer Funktionen gur Folge hoben, wobureß ber gange
©ßarakter eines Slenfcßen beeinflußt wirb.

Satfacße bleibt, baß jeber SOTenfd) nur einmal in feinem gangen îBefen
erfeßeint.

Setracßten wir noch' kurg bie Arcßettjpen. Auf biefe kann eine un»
begrünbete Angft führen. So g. S. bie Furcht oor <f>ejen. Sie entfteßt
nießt bureß bie ©rgäßlung oon folcßen S5efen. S)ejen werben oon allen Söl»
kern unb gu allen 3eiten erfunben, bie Angft baoor wirb gur angeborenen
Anlage, ©in Seifpiel: Angenommen, ein &inb ßabe Angft oor feiner
SOtutter, troßbem es liebeooll beßanbelt wirb unb ein gutes ©ewiffen ßat.
Sie Furcht geigt fid) gur DTacßigeit. 3ung erblickt in ber Seele bes Äinbes
gunäcßft ein funktionelles Anßängfet an bie fJfgcße ber ©Itern unb feßreibt:
„Sie ^tnbesangft ift ßäufig eine befonbere ^omplejßaftigkeit ber ©Itern,

1 S. ©. 3ung, SeelenprDbleme ber ©egenronrt. Verlag Actfcßer xi. Sie., 3üricl).

- 36 —

5treifliàer sus der modernen psvàìogie.
E. G a b a u c r.

(Schluß)

Obwohl eine unendliche Mannigfaltigkeit der Individuen besteht, fand
Jung doch gewisse Grundeigentümlichkeiten, analog der Lehre der
Temperamente der alten Psychologie. Er fand aktive und passive
Naturen, kam dann aus bedenkliche und unbedenkliche Typen und
erkannte, daß die Passivität oft die Folge eines starken innern
Denkvorganges ist. „Sie überlegen sich die Situation erst und dann handeln sie,
und weil sie das habituell (gewohnheitsmäßig) tun, so verpassen sie

Gelegenheiten, wo das unmittelbare Handeln ohne Bedenklichkeiten nötig ist
und so geraten sie unter das Borurteil, passiv zu sein." ^

Solche Menschen sind also mehr vorbedenkend.
Die Aktiven sind oft die Unbedenklichen, die ohne Vorbedacht viele

Aufgaben anfangen, ohne ihnen immer gewachsen zu sein. „Ohne
Vorbedenken springen sie in eine Situation hinein, um erst nachher zu
bedenken, daß sie vielleicht in einen Sumpf geraten sind." ^

Das Resultat ist also das, daß äußere Passivität die Folge innerer
Arbeit und äußere Aktivtät die Folge innerer Untätigkeit sein kann. So
fand er zwei Menschentypen, die Introvertierten und die Extravertierten.
Die Introvertierten sind die nach innen gerichteten Menschen und die
Extravertierten sind nach außen gekehrt, gut anpassungsfähig, solange
sie seelisch gesund sind. In diesen beiden Typen ist nicht nur das Handeln
gekennzeichnet, sondern auch das Empfangen, beide verarbeiten die Welt
verschieden, folglich sind auch die Handlungen ungleich. Die einzelnen Typen
zerfallen in Denk- und Gefühlstypen. Das Denken dient dazu, zu einem
Schluß zu kommen, das Fühlen bewertet die Gegenstände. Die Empfindung
und Intuition nehmen das Vorkommende wahr, deuten und bewerten aber
nicht und sind darum irrational (unerfaßlich). Bei beiden Typen
unterscheidet er je vier Varianten: Denk-, Fühl-, Empfindung- und Intuitionstypen.

Wenn eine Funktion, z. B. das Denken stark entwickelt ist, kann das
die Verkümmerung anderer Funktionen zur Folge haben, wodurch der ganze
Charakter eines Menschen beeinflußt wird.

Tatsache bleibt, daß jeder Mensch nur einmal in seinem ganzen Wesen
erscheint.

Betrachten wir noch kurz die Archetypen. Auf diese kann eine
unbegründete Angst führen. So z. B. die Furcht vor Hexen. Sie entsteht
nicht durch die Erzählung von solchen Wesen. Hexen werden von allen Völkern

und zu allen Zeiten erfunden, die Angst davor wird zur angeborenen
Anlage. Ein Beispiel: Angenommen, ein Kind habe Angst vor seiner
Mutter, trotzdem es liebevoll behandelt wird und ein gutes Gewissen hat.
Die Furcht zeigt sich zur Nachtzeit. Jung erblickt in der Seele des Kindes
zunächst ein funktionelles Anhängsel an die Psyche der Eltern und schreibt:
„Die Kindesangst ist häufig eine besondere Komplexhastigkeit der Eltern,

i C. G. Jung, Seelenprvbleme der Gegenwart. Verlag Rascher u. Cie., Zürich.
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b. h- eine Berbrängung unb Dîicfj.tbeadjtung gewiffer oitaler Probleme.
B3enn g. 53. bie ÜJlutter einen peinlichen unb angfterregenben S^omptej oer=
bräugt, empfinbet fie ihn wie einen böfen ©eift, ber fie oerfolgt. ©5 taftet
ein Bip auf ihr. Ob fie nun bem Künb Bngftmärchen ergäfjlt ober nicht,
fie fteckt bas S^inb troßbem an unb belebt buret), ihre eigene Seele ard)e=
tgpifche Bngftbilber in ber Seele bes 53?inbes. Sie hot oielleid)t erotifcfje
Bhantafien über einen anbern ÎOtann. 3)as S^inb ift bas ficfytbare 3eict)en
ihrer ehelichen Binbung; ihr BMberftanb gegen bie Binbung richtet fid) un=
bewußt gegen bas ^inb, welches negiert werben foil. Buf ber arctjaifchen
Stufe entfpricht bas bem Äinbsmorb. Buf biefe B3eife roirb bie BTutter
gur Sf)ere, welche bie Einher auffrißt, ©enau roie in ber ÜJtutter, fo liegen
auch, im Gt'inb archaifche Borftellungsmöglid)keiten bereit, unb berjenige
Bnlaß, ber im Verlauf ber gangen 3Benfchheitsgefd)id)te ben Brdjetppus
erftmals ergeugt hat, ift es auch, heute noch, ber ben oon uralters oorf)an=
benen Brchetrjpus wiederbelebt."

„2>as unmittelbarfte Urbilb im naioen Bîenfchen ift bie ÜHntter, fie ift
bas nächfte unb ftärkfte ©rlcbnis unb wirb gu einer 3eit erlebt, wo bas
$inb nod) keine fetbftänbige 3nbioibualität hat. Sie wirb als bie OKutter
empfunben, als einen Brd),ett)pus oon unerhörter Bebeutung. ©rft a(l=

mählich entwickelt fid) ein inbioibuelles ÎOÎutterbilb."
©iefes Urbilb im Unbewußten färbt unb beftitnmt im Cauf bes bemuß=

ten Gebens bie Begehungen gur 3üau, gur ©cfellfchaft, gum ©efiihl unb
gum Stoff, allerbings in fo fubtiler B3eife, baß bas Bemußtfein in ber
Siegel nichts baoon merkt. Bei ber ©attenwahl kamt es fich ntieber geigen;
benn es liegt ein tiefer ©runb barin, ob ein Btann feine 3üau barttm tytU
ratet, weil fie ber SJlutter ähnlid), ober gerabe unähnlid) ift.

5)ie ÎDÎutter ©ermania ift für ben Oeutfd)en wie Ga bouce 3üance ben

3,rangofen unb bie S)eloetia uns Schweigern ein wichtiger Çjintcrgrnnb ber

Bolitik, auch tu ben Busbrücken „üHutter ©rbe" unb „ÏÏIÎutter Slatur"
liegen tiefe ©rünbc oerborgen.

„Sieben bem Urbilb ber ÜJlutter entwickelt fid) bas bes Baters unb be=

ftimmt bie Begiehung gum SJtann, gutn ©efetg unb gum Staat."
Gangfam löft fid), bas K'inb oon Bater unb SJtutter unb nimmt be*

ftimmte inbioibuelte formen an. 5>ic Cöfung wirb oon beiben Seiten oft
fthmerglid) etnpfunben. Stad) Bblöfung oon ben ©Itern kann fich eine

ftarke Berbunbenheit mit bem Stamm, ber ©efellfcfjaft unb ber Kirche,
geigen. Schon kleine Äinber fühlen eine inftinktioe Berbunbentjeit mit ihrem
Stamm, Bei ber Steife bes 3Jtenfd),en geigt fid) ein beftimmter Brdjetppus,
beim SUlann ber ber 3frau unb bei ber 3rau ber bes SJÎannesr Oie frühere
Binbung gu ben ©Itern geht auf ben partner über, bie fich, 'n öer Sehrt'
fud),t gum anbern ©efd)dect)t offenbart. 3eber trägt bas Bilb eines be=

ftimmten SJlenfdjen feit Urgeiten in fitf).
3ung, ber bei feiner Bnaltjfe alte kulturellen unb religiöfen Bebiirf=

niffe berückfid)ttgt, nennt feine 5DletI>obe nicht <f3ft)d)oanatt)fe, fonbern ana
lptifd),e B f géologie.

©r behanbelt feine Patienten nach, oier Stufen: 1. Bekenntnis, 2. Buf=
klärung, 3. ©rgiehung unb 4. Bermanblung.

5>as Bekenntnis finbet man in allen 9lid)tungen ber Bnalgfe.
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d. h, eine Verdrängung und Nichtbeachtung gewisser vitaler Probleme.
Wenn z. B. die Mutter einen peinlichen und angsterregenden Komplex
verdrängt, empfindet sie ihn wie einen bösen Geist, der sie verfolgt. Es lastet
ein Alp auf ihr. Ob sie nun dem Kind Angstmärchen erzählt oder nicht,
sie steckt das Kind trotzdem an und belebt durch ihre eigene Seele
archetypische Angftbilder in der Seele des Kindes. Sie hat vielleicht erotische
Phantasien über einen andern Mann. Das Kind ist das sichtbare Zeichen
ihrer ehelichen Bindung? ihr Widerstand gegen die Bindung richtet sich

unbewußt gegen das Kind, welches negiert werden soll. Auf der archaischen
Stufe entspricht das dem Kindsmord. Auf diese Weise wird die Mutter
zur Hexe, welche die Kinder auffrißt. Genau wie in der Mutter, so liegen
auch im Kind archaische Vorstellungsmöglichkeiten bereit, und derjenige
Anlaß, der im Verlauf der ganzen Menschheitsgeschichte den Archetypus
erstmals erzeugt hat, ist es auch heute noch, der den von uralters vorhandenen

Archetypus wiederbelebt."
„Das unmittelbarste Urbild im naiven Menschen ist die Mutter, sie ist

das nächste und stärkste Erlebnis und wird zu einer Zeit erlebt, wo das
Kind noch keine selbständige Individualität hat. Sie wird als die Mutter
empfunden, als einen Archetypus von unerhörter Bedeutung. Erst
allmählich entwickelt sich ein individuelles Mutterbild."

Dieses Urbild im Unbewußten färbt und bestimmt im Lauf des bewußten

Lebens die Beziehungen zur Frau, zur Gesellschaft, zum Gefühl und
zum Stoff, allerdings in so subtiler Weise, daß das Bewußtsein in der
Regel nichts davon merkt. Bei der Gattenwahl kann es sich wieder zeigen?
denn es liegt ein tiefer Grund darin, ob ein Mann seine Frau darum
heiratet, weil sie der Mutter ähnlich oder gerade unähnlich ist.

Die Mutter Germania ist für den Deutschen wie La douce France den

Franzosen und die Helvetia uns Schweizern ein wichtiger Hintergrund der

Politik, auch in den Ausdrücken „Mutter Erde" und „Mutter Natur"
liegen tiefe Gründe verborgen.

„Neben dem Urbild der Mutter entwickelt sich das des Vaters und
bestimmt die Beziehung zum Mann, zum Gesetz und zum Staat."

Langsam löst sich das Kind von Bater und Mutter und nimmt
bestimmte individuelle Formen an. Die Lösung wird von beiden Seiten oft
schmerzlich empfunden. Nach Ablösung von den Eltern kann sich eine

starke Verbundenheit mit dem Stamm, der Gesellschaft und der Kirche,
zeigen. Schon kleine Kinder fühlen eine instinktive Verbundenheit mit ihrem
Stamm. Bei der Reife des Menschen zeigt sich ein bestimmter Archetypus,
beim Mann der der Frau und bei der Frau der des Mannes^ Die frühere
Bindung zu den Eltern geht auf den Partner über, die sich in der Sehnsucht

zum andern Geschlecht offenbart. Jeder trägt das Bild eines
bestimmten Menschen seit Urzeiten in sich.

Jung, der bei seiner Analyse alle kulturellen und religiösen Bedürfnisse

berücksichtigt, nennt seine Methode nicht Psychoanalyse, sondern
analytische Psychologie.

Er behandelt seine Patienten nach vier Stufen: 1. Bekenntnis, 2.
Aufklärung, 3. Erziehung und 4. Verwandlung.

Das Bekenntnis findet man in allen Richtungen der Analyse.
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9îcfaen bent ©ebürfnis nad), ©emeinfdjaft finben totr parallel ben ©rang
trad) Selbftänbigkeit. ©Settn jemanb ein ©eheimnis für fid) allein trägt,
kann bas fdjäblid) rnerben, im ©egenfai) gu einem ©ehetmnis, bas eine

gange ©emeinfcf)aft in religiöfer ober politifdjer ©egiefjuttg Ijcit. ©5enn nun
ein ©efjeimnis ober etroas ©erbrängtes itn Unterberoufjtfein liegt, ift es
nod), fd)äblid)er. ©iatt oerbtrgt es oor fiel) felbft unb bilbet auf biefe ©3eife
einen unberoujjten ^omplep, ber oont ©eroufjtfein nidjt korrigiert raerben
kann, ©in fold),er ^omplej kann raeiter roadjfett, lebt fid) in unberoufjten
^antafien aus unb geigt fiel), im ©räum, ©iefe unberoufjten feelifdjen ©or=
gänge beeinfluffen aber fortroäfyrenb bas bemühte Cebcn unb können gu
©eurofen führen. Ellies perfönlidje ©eljeimnis rcirkt gugeiten mie Sünbe
unb Sdjulb.

3rtng anerkennt neben ber ©erbrätigung audj bas 3 urückha It en
ber Effekte. ©5er bas kann, beroeift eine Setbftbifgiplin. ©5crben aber
baburd) innere Spannungen gefdjaffen, bann roirkt bie 3urückf)nttu.ng
fd),äblid), fie macl)t cinfatn unb hinterläßt ^ f,a5 @efüht oon Siinbe; bar=

um ift bas ©eidjtbebürfnis ein urfprüttglid)er ©rieb, ben man fdjon im
Altertum finbet.

©eut ©ekenntnis folgt als graeite Stufe bie Aufklärung ober
© e u t u n g. ©erichiet ber patient bem Argt aus feinem 3nnen(-eben, fo
roirb biefer gu einer Art ©ater. ©r beutet bie eingelnen ©Kitteilungen unb
klärt befonbers über bie ©räume auf, roobei bas kollektioe Ilnberoußte
mehr in ©etrad),t fällt als bas oerbrängte. ©aburcl) roirb bie Sclbff=
befinmtng angeregt unb ber ©atient fängt langfam an, normal gu benken,
befonbers roenn ©rinncrungen ait bie ©Itern klargelegt roerben itnb biefe
Hemmungen aufhören. 3ft ber ©atient foroeit geführt, kann er fid) b e

ro it ff t gum fogialcn ©tenfdjen ergießen unb gelangt gur brüten Stufe, gur
© r g i e i> u n g, bie t)QUptföcf)ltd) itt ber Selbftergiehung ausgeroertet roirb.

3ung get)t bann nod), eine Stufe l)öt)er, gur ©erroanblung; bettn
fein lentes 3iel ift bas, ben ©tenfd>en gu bem gu mad),en, roas er feinen An«
lagen unb Fähigkeiten nach, ift, felbft bann, roenn jemanb als nicht normal
begeidjnet roirb.

©5er aber ein fold),es 3iel erreichen mill, muff fid) ftets felber oer=
ooltkommnen unb gum oollrocrtigen ©tenfdjcn attsbilben. ©er gröfste §)eil=
faktor aud), bei uns ©rgietjern roirb immer bie ftarke ^erföntidjkeit fein.
Ilm bas gu roerben, ift ftete Selbftergiehung unb treue Arbeit an fid) felbft
notroenbig.

©5enn 3ung feine Patienten analpfiert, oerlangt er oon ihnen 3eid),=

ttungen unb ©Kalftücke über bas, roas fie im ©räum ober in ber 5phantafie
gefdjaut haben. ©abei kommt es ihm nidjt auf bie ©edjnik, fonbern auf ben
3nt)att an. So roirb ber kranke gu großer, innerer Aktioität ergogen unb
bas roirkt befreienb unb löfenb auf bie Seelenguftänbe. ©r roill babitrd) gur
Selbftänbigkeit unb Unabhängigkeit ergieljen. 3nbem ber SDIenfcf) fein
3nnenleben geidjnet unb malt, überroinbet er feine ©räume unb es folgen
ftarke innere ©5anblungen. ©r entbeckt, bah f'ßin 3d) nidjt fein Setbft ift,
bie ileberfdjätjung bes ©eroußtfeins roeidjt. 3n biefen 3eid)nungen finbet
3ung bes kollektioe Hnberoußtc, er beutet fie oerftanbesmäßig unb ethifd).
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Neben dem Bedürfnis nach Gemeinschaft finden wir parallel den Drang
nach Selbständigkeit. Wenn jemand ein Geheimnis für sich allein trägt,
kann das schädlich werden, im Gegensatz zu einem Geheimnis, das eine

ganze Gemeinschaft in religiöser oder politischer Beziehung hat. Wenn nun
ein Geheimnis oder etwas Verdrängtes im Unterbewußtsein liegt, ist es

noch schädlicher. Man verbirgt es vor sich selbst und bildet auf diese Weise
einen unbewußten Komplex, der vom Bewußtsein nicht korrigiert werden
kann. Ein solcher Komplex kann weiter wachsen, lebt sich in unbewußten
Phantasien aus und zeigt sich im Traum. Diese unbewußten seelischen
Vorgänge beeinflussen aber fortwährend das bewußte Leben und können zu
Neurosen führen. Alles persönliche Geheimnis wirkt zuzeiten wie Sünde
und Schuld.

Jung anerkennt neben der Verdrängung auch das Zurückhalten
der Affekte. Wer das kann, beweist eine Selbstdisziplin. Werden aber
dadurch innere Spannungen geschaffen, dann wirkt die Zurückhaltung
schädlich, sie macht einsam und hinterläßt oft das Gefühl von Sünde? darum

ist das Beichtbedllrfnis ein ursprünglicher Trieb, den man schon im
Altertum findet.

Dem Bekenntnis folgt als zweite Stufe die Aufklärung oder

Deutung. Berichtet der Patient dem Arzt aus seinem Innenleben, so

wird dieser zu einer Art Bater. Er deutet die einzelnen Mitteilungen und
klärt besonders über die Träume auf, wobei das kollektive Unbewußte
mehr in Betracht fällt als das verdrängte. Dadurch wird die
Selbstbesinnung angeregt und der Patient fängt langsam an, normal zu denken,
besonders wenn Erinnerungen an die Eltern klargelegt werden und diese

Hemmungen aushören. Ist der Patient soweit geführt, kann er sich

bewußt zum sozialen Menschen erziehen und gelangt zur dritten Stufe, zur
Erziehung, die hauptsächlich in der Selbsterziehung ausgewertet wird.

Jung geht dann noch eine Stufe höher, zur Verwandlung? denn
sein letztes Ziel ist das, den Menschen zu dem zu machen, was er seinen
Anlagen und Fähigkeiten nach ist, selbst dann, wenn jemand als nicht normal
bezeichnet wird.

Wer aber ein solches Ziel erreichen will, muß sich stets selber
vervollkommnen und zum vollwertigen Menschen ausbilden. Der größte
Heilfaktor auch bei uns Erziehern wird immer die starke Persönlichkeit sein.
Um das zu werden, ist stete Selbsterziehung und treue Arbeit an sich selbst
notwendig.

Wenn Jung seine Patienten analysiert, verlangt er von ihnen
Zeichnungen und Malstücke über das, was sie im Traum oder in der Phantasie
geschaut haben. Dabei kommt es ihm nicht auf die Technik, sondern auf den
Inhalt an. So wird der Kranke zu großer, innerer Aktivität erzogen und
das wirkt befreiend und lösend aus die Seelenzuftände. Er will dadurch zur
Selbständigkeit und Unabhängigkeit erziehen. Indem der Mensch sein
Innenleben zeichnet und malt, überwindet er seine Träume und es folgen
starke innere Wandlungen. Er entdeckt, daß sein Ich nicht sein Selbst ist,
die Ueberschätzung des Bewußtseins weicht. In diesen Zeichnungen findet
Jung des kollektive Unbewußte, er deutet sie verstandesmäßig und ethisch.
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So fudjt 3ung ben gangen ÎDÎenfctjen gu erfaffen unb il>n gu bem
roe eben gu laufen, roas er i ft unb baburd) kommt er gur fundamentalen
33ebeutung ber Religion unb bes ©eroiffens.

©iefe kurgen (Streiflichter auf bie moberne Pftjchologie haben uns einen
kleinen ©inblick in bas Wirken oon brei großen 5orfd)ern geroätjrt. 3>as
©ebiet ber Seelenanalgfe ift fo tief unb fcfjroer, baff nur tjodfroertige 9JIen=

frfjeir biefelbe ausüben füllten. 3ebe Scheinanalgfe kann großen Schaben
ftiften.

Unfere Einher unb Pfleglinge finb fütenfehen, bie man uns anoertraut
hat, fucfjen roir in ihnen ftets bas ©ute gu roecken unb geben roir ihnen
fetber bas 23eifpiel eines gut ergogenen fDtenfchen, bann haben roir unfere
Pflicht getan. ,,©s ift ungroeifethaft für ben ©rgieher oon größtem 2Bert,
gu roiffen, roas bie moberne pfgdjnlogie gur Kenntnis bes kinblidjen
©eiftes beigutragen hat. 2lber berjenige, ber it)re tblethoben auf Einher an=
roenben roill, mufj. fid); grûnblidj auskennen in ben krankhaften Suftänben,
mit benen er fid) befaffen roill."1 215er biefe Sennin if fe nid)t befifct, laffe
bie $anb roeg oon Pft)d)oanalt)fe. Unfer oberftes 3iel bei ber ©rgieljung
ift ber hinroeis auf bas ©öttlidje in uns unb um uns!

PrychoanalytiFche fjilfe bei Crziehungs-
Schwierigkeiten.

53on h a n s 3 u 11 i g e r.
Vortrug, gehalten am 16. SDTai 1933 (Tagung bes öuerlja).

(Sdjlufe)

3ul)aufe roar es nid)t möglich, ihr bie Nationen abgumobetn. Sobatb
man eine foldje ^Haftnahme einführte, ftahl Cilli einfad), roas gu erlangen
möglich roar, fogar bie Pufftrichbrötdjen ihres Sd)roefterd)ens. 3n ihrer
Sud)t geigte fie fid) auch nicht mit harten Strafen ergiehbar, unb bie (Eltern,
in ©rinnerung an ihre einftige Kränklichkeit, rooltten fie nicht hungern
laffen.

Soroeit ber Bericht ber tülutter, ber empfohlen rourbe, bas &inb gu
beftimmter Stunbe hrrgubringen.

Sie kamen im 2luto. ©s roar ein roarmer Ulprilnachmittag. 93tein
bamals etroa neunjähriges 3rod)terd)en befanb fid) auf bem Spielplan oor
bem häufe unb hatte gu ebener ©rbe mit Sanb unb 2Baffer gerabe einen
„buchen" gubereitet. £illi kommt bie Sreppe hinauf, entbeckt bie Spielenbe,
unb ftatt ihren 235eg fortgufetjen, kauert fie nieber unb tätfdjelt ben buchen
mit 2Bonne.

5>ie ÜJIutter reklamiert fofort, roeil fich bie 33cf)ter bie härtbe be*

fcfjmutgt unb midj nicht mit 2lnftanb begrüben kann.

3ch mifdK mich ein. „Äomm, £illi!" fageidjunb faffe fie um ben Packen.

1 ©. ©. 3ung, ^tnalgtifche Pgcljologic unb ©rjiefjung. 9Ttels 5Çampmaitn Verlag,
Speibeiberg.
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So sucht Jung den ganzen Menschen zu erfassen und ihn zu dem
werden zu lassen, was er ist und dadurch kommt er zur fundamentalen
Bedeutung der Religion und des Gewissens.

Diese kurzen Streiflichter auf die moderne Psychologie haben uns einen
kleinen Einblick in das Wirken von drei großen Forschern gewährt. Das
Gebiet der Seelenanalyse ist so tief und schwer, daß nur hochwertige Menschen

dieselbe ausüben sollten. Jede Scheinanalyse kann großen Schaden
stiften.

Unsere Kinder und Pfleglinge sind Menschen, die man uns anvertraut
hat, suchen wir in ihnen stets das Gute zu wecken und geben wir ihnen
selber das Beispiel eines gut erzogenen Menschen, dann haben wir unsere
Pflicht getan. „Es ist unzweifelhaft für den Erzieher von größtem Wert,
zu wissen, was die moderne Psychologie zur Kenntnis des kindlichen
Geistes beizutragen hat. Aber derjenige, der ihre Methoden auf Kinder
anwenden will, muß sich gründlich auskennen in den krankhaften Zuständen,
mit denen er sich befassen will." i Wer diese Kenntnisse nicht besitzt, lasse
die Hand weg von Psychoanalyse. Unser oberstes Ziel bei der Erziehung
ist der Hinweis auf das Göttliche in uns und um uns!

plvckloânalvtilà HM bei àiebungs-
Zàierigkeiten.

Bon Hans Zulliger.
Bortrag, gehalten am 16. Mai 1933 (Tagung des Sverha).

(Schluß)

Zuhause war es nicht möglich, ihr die Rationen abzuinodeln. Sobald
man eine solche Maßnahme einführte, stahl Lilli einfach, was zu erlangen
möglich war, sogar die Aufstrichbrötchen ihres Schwesterchens. In ihrer
Sucht zeigte sie sich auch nicht mit harten Strafen erziehbar, und die Eltern,
in Erinnerung an ihre einstige Kränklichkeit, wollten sie nicht hungern
lassen.

Soweit der Bericht der Mutter, der empfohlen wurde, das Kind zu
bestimmter Stunde herzubringen.

Sie kamen im Auto. Es war ein warmer Aprilnachmittag. Mein
damals etwa neunjähriges Töchterchen befand sich auf dem Spielplatz vor
dem Hause und hatte zu ebener Erde mit Sand und Wasser gerade einen
„Kuchen" zubereitet. Lilli kommt die Treppe hinauf, entdeckt die Spielende,
und statt ihren Weg fortzusetzen, kauert sie nieder und tätschelt den Kuchen
mit Wonne.

Die Mutter reklamiert sofort, weil sich die Tochter die Hände
beschmutzt und mich nicht mit Anstand begrüßen kann.

Ich mische mich ein. „Komm, Lilli!" sage ich und fasse sie um den Nacken.

i C. G. Jung, Analytische Psychologie und Erziehung. Niets Kampmann Berlag,
Heidelberg.
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